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und auch der Ausdruck der Webklage und des Schmerzes ift ganz im Sinne Stammels wiedergegeben;

das fchluchzende Geficht vollftändig im Tüchlein zu vergraben, ift ein echt Stammelfcher Einfall und die

Ausführung der Figuren durchaus feiner würdig.

St. Martin bei Graz.

Um die Zeit 1736—40, fcbreibt Wichner', fei die Kircbe in St. Martin bei Graz reftauriert und der

Hauptaltar erbaut worden, der von Stammels Erfindung ift. Aus des Künftlers Hand feien auch die drei

Statuen der Heiligen Martin, Paulus und Eligius hervorgegangen. Dr. Alfred Schnerich begrenzt die Ent-

ftebung des AÄlltares noch etwas enger, er fett fie in die Zeit 1738 — 40.

Den Altar im ganzen und einzelnen haben J. Graus und Schnerich im »Kircbenfcebmucke« eingehend

befchrieben und dabei auch die finnige Anordnung der großen Figuren wie der kleinen Engel fehr hbübfch

bervorgeboben’”. Prof. Dr. Wilh. Suida bringt in feinen »Öfterreichifchen Kunftfchägen« den Altar in vier großen

Lichtdruckbildern, die ich durch die Güte des Herausgebers und des Verlegers noch vor dem Erifcheinen des

betreffenden Heftes benügen konnte.

Hoch oben auf dem Atchitrav des Altares thront Papft Urban mit dem päpftlichben Stabe und einer

großen Weintraube. Er war der Namenspatron des Erbauers der Kirche, des Abtes Urban Weber, und fo

trifft dies auch zufällig zufammen, daß auf dem Altare der Kirche des Wirtfchaftsgutes, wo noch beute Reben

gebaut werden, eine Statue des Patrones der Winzer den Altar oben abfchließt.

Der Altar bat eine gewiffe Berübmtbeit dadurch erlangt, daß der Künftler drei Pferde in Lebens-

größe darauf anbrachte. Drei Pferde in Lebensgröße auf dem Altare zu feben, ift ein fo ungewöhnlicher

Anblick, daß diefe zu allernächft die Aufmerkfamkeit des Befuchers der Kirche auf fich zieben und der balb

bumotiftifcbe Ausruf eines Kirchenfürften, ob er in einen Roßftall geraten fei, fchier gerechtfertigt ift. Es ftebt

außer Zweifel, daß die Pferde unter genauefter Naturbeobachtung und mit fichtlicher Vorliebe ausgearbeitet

find und es ift wiederholt betont worden, daß der Ausdruck des Kopfes des ftolz fchreitenden, des erichreckt

ftürzenden und des leidenden Tieres der paffende ift. Küntftlerifcb wirkt das Pferd des beiligen Martin

weniger bübfch, weil die fonft fo gerübmte Schönbeit des Pferdekörpers durch das Walzenartige feines

Leibes beeinträchtigt wird, was in gewiffen Stellungen und Bewegungen weniger bervortritt. Darum macht

das Pferd des Rafael Donnerfchen St. Martin eine ganz andere küntftlerifchbe Wirkung. Dazu kommt dann

noch die bolzgerade Haltung des Reiters, was mir die Figur troß ihrer forgfältigen Ausführung fteif

erfcheinen läßt. Es fehlt ihr ein Gefübhlszug, die religiöfe Stimmung. St. Martin hat den Mantel entzwei

gefchbnitten und die Hälfte dem Bettler zugeworfen, der die Hand wie zum Empfange emporbält. Das

abgefchnittene Stück liegt unter dem Pferde und vielleicht war es früber anders angebracht, fo daß der Vor-

gang deutlicher bervortrat. Die Bettlergeftalt ift ganz ausgezeichnet durchmodelliert. Es ift beachtenswert, daß

Stammel den leidenden und verbundenen Fuß des Bettlers in naturaliftificber Weife durch gefchwollene

Zeben charakterifiert.

Die Saulusgruppe, bei der Stammel das Pferd mitten im Sturze darftellt, wirkt etwas unrubig.

Der Ausdruck des erfchreckten Pferdes ift gewiß vortrefflich, aber der Blick des Befchauers fcbweift, ohne

einen Rubepunkt zu finden, zwifchen Saulus, dem entfegten Begleiter und dem Pferde bin und ber; dazu

tragen auch die auseinandergebenden Linien der Hand des Saulus und feines Begleiters bei. Saulus ftürzt

nach vorne, die Augen find geblendet und balb gefchloffen. Der Kopf erinnert an den St. Jofefskopf in

Admont und Kallwang; der Mantel ift ziemlich derb und nicht ftofflicb gebalten.

Würdevoll und ernft ift die Geftait des heiligen Eligius. Das Geficht ift zweifellos ein Porträt. Der

milde Ernft des Antliges und die maßvolle Bewegung berühren ungemein fympathifch, fo daß ich wünfchte,

es möchte ein Porträt des kunftfinnigen Abtes Anton Il. v. Mainersberg fein, der es wahrlich verdiente,
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durch die hervorragende Künftlerhand feines Schüßlings verewigt zu werden, nachdem das Porträt Antons

von Gottfried Aurbacb zu Grunde gegangen zu fein fchbeint. Wie bei den anderen beiden Gruppenift auch

bier eine zweite Figur beigegeben. Der Heilige ift bier nicht als der kunftvolle und barmberzige Goldfchmied

und Bildner dargeftellt, fondern als Bifchof, der die kunftvolle Heilung durch einen Kurfchmied — ficher

ebenfalls ein Porträt — vollzieben läßt.

Die Engelcben auf diefem Altare find etwas zierlicher gebaut als die in den Kapellen des Admonter

Stiftsgartens, mit denen fie fonft Verwandtichaft zeigen.

BREI?

Winklern bei Oberwölz.

Von der fteirifcben Hauptftadt mußte unfer Künftler ins Tal der oberen Mur eilen, um auch dort

nach dem Auftrage feines Gönners einen Altar, es ift bereits der dritte, aufzuftellen.

Nach Wichner verfertigte Stammel im Jabre 1740 den Hochaltar zu Winklern bei Oberwölz, der

noch in feiner urfprünglicben Form erhalten ift!. Der ganze Altar foll von Stammel entworfen fein, doch

fcbeinen mir von den vier ibm zugefchriebenen Statuen die zwei auf dem Hochaltar ftebenden (St. Katharina

und St. Barbara, Tafel 16) nicht eigenbändige Arbeiten zu fein, ‘während die beiden Nifcbenfiguren

St. Agatha und St. Agnes (Tafel 17) unverkennbar feine Hand verraten. Bei der Fülle von hervorragenden

Werken des Künftlers nebme ich Anftand, zweifelbafte Werke für ibn in Anfpruch zu nehmen. Beieiner fo

umfangreichen Arbeit, wie ein Hochaltar ift, dürften ihm wobl Arbeitskräfte zur Verfügung geftandenfein,

welchen er die Ausführung mancher feiner Skizzen anvertrauen konnte.

Nach J. Graus fand St. Agatha wabrfcbeinlich in diefer Kirche ihre plaftifche Verkörperung, weil fie

in der naben ebemals Stift Admontifcben Propftei Zeiring Kirchenpatronin ift. Derfelbe charakterifiert die

Statue in folgender Weife?: »Als vornebme Jungfrau reich gekleidet, vom Mantel umwallt, hält fie in der

gefenkten Linken die Palme des Martyriums und bebt mit der rechten die flache Tellervafe mit der Darftellung

der Brüfte empor zum Himmel, dem ihre Blicke ficb zuwenden im fchmerzlichben Ausdrucke des Opfers,

das ihre Leiden erforderten, und doch im Ausdrucke ftarker und entfchloffener Hingabe an den Willen

des Allerböchften. Die rührende Stimmung, die bobe Schönbeit, der Adel der reinen jungfräulichen Geftalt

machen dies Werk zu einem der beften und liebenswürdigften, das wir in unferem Lande befigen und zu

einem fprechbenden Denkmal des verewigten Admonter Künftlers.«

Das Gegenftück der beiligen Agatba ift die heilige Agnes mit einem Lämmchen zu Füßen eine

anmutige Mädchengeftalt in natürlicher graziöfer Bewegung. Das kurze Kleid entipricht der Jugend der

Heiligen, fie war nach der Legende ein 13 jähriges römifches Mädchen.

EEE

Kallwang.

Aus dem Murtale führen das Liefing- und Paltental zurück ins Ennstal nach Admont. Die Kirche

zu Kallwang an der Liefing ift verhältnismäßig reicb an Werken Stammels. Diefer Reichtum fteht im

Zufammenbang mit der Bautätigkeit des Abtes Anton. Das auf dem Gewölbe der Kirche angebrachte

Wappen diefes AÄbtes nennt ibn den Erbauer des Presbyteriums? (1742). Es ift darum kein Wunder, daß

Stammel auserkoren wurde, die Kirche mit feiner kunftreichen Hand auszufchbmücken. Bei meinem erften
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